
Filmfestspiele in Berlin oder: Nie sollst du mich befragen • • • 
Der mögUchen Gründe Jür die Berliner Film-

fest6piele waren drei. Man wallte, erstens, der 
Welt vor Augen fiiliren, wie schma·l·brüstJg und 
unentschieden das deutsche Filrnsohailen heute 
sei (ein Beweggrund, den niemand .so recht 
einsehen kann); man wollte, zweiteJJS, sich 
selbst ·gute ausländi6che Filme zu Gemüt e füh-
ren, um daraus zu lernen (was man als lobeJis-
wert, aber doch ein wenig umständlich be-
zeichnen müßte); oder aber man wollte, drit-
tens, nun auch "seine" Filmfestspiele haben 
(was man ohne Feierl-ichkeit als läppisch be-
trachten müßte) . Aus aller Neig·ung zu ßcJ 'l'ln , 
einer der Wiegen der Filmkunst überhaupt, 
möchte man dem Grunde Nummer zwei den 
Vorzug geben. (Daß man sich solche Fragen 
überhaupt vorlegt, liegt an den inständi·gen, 
ratlosen Fra·gen einiger wohlmeinender Jour-
na·lis.ten aus der weiten Welt.) 

* Zum Grunde Nummer zwei: da war nun 
allerdings einiges zu lernen, 1ür Regisseure, 
Schauspieler _und Autoren. Wenn Filme wie 
"The Browning Version" (Die Browning-Ver-
sion), "Justice est faite" (Das Urteil ist ge-
sprochen), oder auch, a.m Rande und außer 
Wettbewerb, "Dr. Knock" und "Der Prozeß" 
sich fol·gten, so bot die Lekt-ion sich unab-
weisbar von selber an. vVer Ohren hatte zu 
hören, der hörte, und wer Augen hatte zu 
sehen, der sab. Die mit leisen Mitteln äuß~rst 
fein durchgeführte Charakterzeic-hnung des an 
seiner Erzielwngsaufgabe gescheiterten Lehrers 
in der "Browning-Version" sei eine Lektion 
für un.sere Charakterdarsteller, wie aucn Jou-
vets "Dr. Knook". Aus "Justice est faite" lerne 
der Filmautor, w-ie man einem, an sioh mageren 
Treatment, des Lebens die Fülle und einem 
zweidimensionalen Streifen Rail.lD1tiefe verlei·ht. 
Vvohingegen "Hoffmanns Erzähl·ull1gen" m1t 
ihrem farbtöpfischen Prunk ausersehen schie-
nen zu zeigen, was eine künst·lerische Saok-
gasse ist. 

ga•b Belehrung. Als der Leiter der Jury mit 
stockender Stimme 6agte, man habe kernen 
deuts hen Spielfi'lm prämiieren können, hätte 
man am liebsten mit ihm zusammen geheult. 
Da Berl in aber das kommende Kataströphch.en 
nach dem kleinen Einmaleins hätte voraus-
berech nen könn e n, befand es sich nur dort, 
wohin es sich selbst geleitet halle, nämlich auf 
dem brüchigen Eise. Kein Erbarmen also mit 
sel bstgewä hlte m Schicksal! 

* Auf dem ~es tlich gedeckten Pre istisch stan-
den sie alle, die kleinen Bären (hat Berlin sie 
nicht im Wappen? und lugt nicht hinterm 
Brande nburger Tor ein noch größerer Bär her-
vor?). und machten den Eindruck, a:s ob sie 
aus Schokolade seien, mit Sta1'tiolpapier über-
zogen. Um nicht zu sehr aus de r internationa-
len Tradition zu fallen, hatte man sich wohl 
gehütet, die Siegestrophäen allzu künstleri-sch 
zu gestalten. * 

Da an e igenwüchs igen Filmen der Welt 
JJich ts zu bieten war (mit Ausnahme zweier 
Kulturf.ilme), hatte ich mir mit Behagen aus-
gedacht, die fesHiebe Leitung würde improvi-
satorisch mit etwas typisch Berlinerischem auf-
warten. Thea.ter an einer Berliner Bühne schied 
aHerdings ans :.___ warum eigentlich? - Nun, 
so zeigte man denn einen Prominen_tenbummel 
zum \Va.nnsee , an dem die Presse allerdi·ngs 
nicht teilnehmen konnte, da man sie nicht ein-
geladen hatte. Vielleicht - vieHeicht hätte· der 
unliebsame Vergleich zu nahe gelegen, daß die 
bösen Kr.iti•ker, diese Geier, die sich einem 
on dit zufolge über Aas freuen (welch' mise-
mblen Geschmack hätten sie dann!), eine 
"schöne Leich'" 'beglei-tet hätten, denn was ist 
um Gottes wHlen deutsche Fi<lmprominenz, 
wenn aHe, ohne Ausnahme, ob Jury, ob Globe-
trotter, ob deutscher Westler, vor i:hren Fest-
gaben schamhaft das Haupt verhüllen? 

* * Berliner 1'het!!ter war es also nicht, was man 
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auch negative Beispiele der Belehrung. Aber es Deutsch soeben zum 50, Male in· Büchners 

"Dantons Tod".) So gab man denn im Schöne-
berger Ba llhaus. de m "Prälaten", der s.ch mit 
seinem modernen, lichten Interieur überall 
sehen lasse n kann, einen Berliner Film-Ball. 
Mit einem Mitternachtskabare tt. Aha, dachte 
nun jener, der diese ,Zeilen voll vVehmut 
schreibt, nun werden wir ein wenig Be r l1 n 
erleben! Aus erster Hand, aus Witz und Geist. 
Die Phantasie zauberte sich bereits den Riesen-
kobold Werner Finck auf die Bühne, oder, 
etwas gröblicher, eine- vielleicht verjüngte-
Cläre Waldoff (ob alle beide eigentlich gar 
nicht von dorten), aber di e Phantasie irrte. 
Das Programm war anders. Berlin war nicht 
dran, Ein Opernballett tanzte e in en ... hol-
ländischen Holzschuhtanz. Ein Sänger sang mit 
Inbrunst die ... Serenade von To selli. Margo t 
Hielscher (deren quali-tätvolle Leistung nicht 
bestritten 6ei) sang ein Chanson von der ... 
Seine! Nein, Berlin war nicht dran! Und doch 
stelle man sich nur einmal vor: Paris habe 
einen eingeladen und biete einem ein Li ed von 
der , . . Spree! Man .handelte wie jener Stu-
dienrat, der auf dem Gipfel des Vesuvs sang: 
vVarum ist es am Rhein so schön .. . Ganz 
aus Versehen kam dann auch nooh -ein bißeben 
Schnauze . , . häLte man doch den Geist des 
alten Mei-sters Liebermann beschworen, der der 
"Sch.nauze" jenen Geist einha·uchle, der ihn 
einzigartig machte in der Welt , . . einst. 

* Und es regnet, es regnet, es regnet den 
ganzen Tag, sing-t Shakespeares Narr, aber 
nein, es regnete nicht an jenem Abend, als 
man in der W·al·d'bü.hne vor 10 000 Besud1ern 
den außer Konkurrenz laufenden engl.ischen 
Film "Passport to Pimlico" (eine Farce auf das 
Bezugssoheinleben während des Krieges in 
London) spielte. Es regnete keinen Regen, a<ber 
es hagelte m egaphonische Tonmassen, kurz, es 
war <iem Berjchiterstatter, nachdem er bereits 
einem Militär-konzert und einem blechernen 
Salat von zei-tnahem Klamauk beigewohnt 
hatte, nicht mögt.i oh , den F.i'lm als Film zu ·ge-
nießen •und seLn.e vielgelobten Quali·täten zu er-

messen, Fl;üchtend ermaß er al'lerdings etwas 
ll!lderes: die Monstrosität ei-nes solchen Kinos: 
auf den besten Plätzen knickt man das Genick 
nach hinten, um die unergründlich steile Wand 
zu sehen, auf den Jemen Olympbänken aber 
gl,aubt man •in der Tiefe eine Art Briefmar.ke 
vor sich zu ha:be11. Erst am nächsten Tage er-
fu11T er dann, daß das weite Rund sich nad1 
seiner Flucht in einen brodelnden Kessel von 
Schreien, Pfiffen und Flüchen der Anwesenden 
verwandelt hatte, weil niemand lesen konnte, 
was die Untertitel des englischen Films sagten. 
Ja, hat denn ein Filmfest den Zweck, einen 
Fi"lm zur Schlachtbank zu fü.hren? - A·ber man 
beruhige sich: das kühle Marmonhaus hat den 
"Paß für Pimlico" i·nzwi-schen au!genommen. 

* Wenden wir uns erfreulicheren Dingen zu! 
Reizend, ganz r!'!izend war ein Mitternachts-
souper in der Queen-Bar. Zwei mexikaniscbe 
Herren (nicht weit von der Spree geboren) 
ga~ben das -intime Fest. Sie schufen einst für 
den Bediner Film. Unter i'hren Fittichen ent-
stand der Film "Mädchen jn Uniform". Nun 
machen s·ie Fi'lme jenseits ·des Wassers und ... 
we•lch' ein Wunder: sie brachten die "Mädchen 
in Uniform" wieder mit. Diesmal heißen sie 
allerdings "Muchaahas en uniforme". Auch eine 
Hauptdarstel•ler.in hatten sie mi~gebracht, und, 
obwohl echte Mexikanerin, sprach sie berliner 
Dialekt (sie hat einen deutschen Gatten). Und 
zweites W1under: sie traf si h mit Dorotiliea 
Wieck, der Haup~dar.steller.in aus "Mädchen :in 
Urrifor.m". -DoroUhea sah ISO lh'Jeich -a.us wie Ro -
saura bronze.f.a.rben. Man mußte die Blässe 
einem Se'lbstmordversudh Dorot heas zusohrei-
ben, der - Gott sei Dank! - noch vor einer 
Woche - nicht gelang. Vielleicht sind William 
und Rodolfo •aus Mex.i•ko ·das retten·de Sternbild. 

* Erbaul-ich war eine Jcleine Versammlung der 
Filmkritiker, die Kultursenator Dr. Tiburtiu;; 
ei•nber-u[en hatte. Wie kam1 man •der am Boden 
schleHenden deutschen FHmprodukt.ion helfen? 
Welche G: ünde ·gibt es für ihr Versage_n? Hat 



~e kein Geld? Wol1l nicht. Und doch hat sie 
in einem Ja'hr - so !hieß .es - 90 Spielfilme 
gedreht. Also ihat sie d o c •h Gel>d? Si.e hatte 
Gel·d. Aber keine Geduld. Man haUe Eile und 
machte Filme auf Nummer sicher. Nummer 
sicher? Auch dieser Begr.iff ist, wie ·al'le ·ande-
ren fragwürclig geworden, Und nun hört man, 
es sei kein Gremium zur rechten Auswa·hl für 
Berlin dagewesen. Nun, da hä.tte man also die 
schlechten Erfa'brungen von Cannes noch ein-
mal wiederholt. Armes Venedig . , . Verzei-
hung, armes Deutschland, wenn du so un-
beraten nach Venedig .gehen solltest, zur 
Bienna•le. - Wie gesagt, man ihatte Kritiker 
de6 Fi'lms zum Rundgespräch eingeladen. Aober 
was wissen schon s i e? Sie verstehen nichts. 
Sie iha·ben nur den Ratschlag, wieder künst-
lerische Kollekitivs zu •bilden, langsam, mit Ge-
duld, dam it etwas Homogenes aus Autoren, 
Regisseuren, Schausp ielern, Produklionsleitern 
und Geldgebern zusammenwachse. Das wür.de 
den künstlerischen Auftrieb des Schaffens er-
höhen und die Kosten herabsetzen . In einem 
schlaffen Körper muß das Herz wieder zu 
pochen 'beginnen. 

* Nach dem festlichen Gewoge der Tage 
wurde ich von· den herzlich bemühten Veran-
staltern - denen für vieles Gelungene Dank 
gesagt sei - gefragt, ob Berlin, über e ·ne ge-
wi.s5e Zeit, wieder Filmfestspiele machen solle. 
J a da g ibt es nur eine einzige Antwor t. Ber-
l il; kann, wenn es .. , einen einzirten wirklich 
guten deutschen Film zu zeigen hat. 

Hans Scbaarwächler 


